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Sonnabend, den 3. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfbost“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


0 Hamburg, Freitag 2. Auguſt. 
Ju der geſtrigen geheimen Sitzung der Bürgerſchaft 
wurde beſchloſſen, den dringlichen Antrag des Senats, 
aut fend die Militärconvention mit Preußen, einem 
8 fünf Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſe zur 
cleunigen Berichterſtattung zu überweiſen. 
Ems, Freitag 2. Auguſt. 
Se. Maj. der König baute mit — von Paris hier 
eingetroffenen Borfhafter Grafen v. d. Goltz eine 
onferenz, zu welcher auch der Legationsrath v. Abecken 
zugezogen wurde. Der Fürſt von Hohenzollern iſt 
ier angekommen. Der Tag der Abreiſe des Königs 
nach der Schweiz iſt noch nicht beſtimmt. 
Köln, Freitag 2. Auguſt. 
du der geſtrigen Sitzung der Stadtperordneten wurde 
ein Antrag, die Koſten für die Reichstagsabgeordneten 
aus der Einkommenſteuer mit drei Thlrn. täglich zu 
vergüten, der Finanz, und Juſtizkommiſſion zur weitern 
erqthung überwieſen. 
Peſth, Fritag 2. Auguſt. 
* Sultan ift abgereiſt und geht von Ruſtſchuk auf 
em Landwege nach Conſtantinopel. 

Athen, Donnerſtag 1 Auguſt. 
Nachrichten aus Kreta vom 28. v. Mis. melden, 
daß die Inſurg enten ſich in Sppakia behaupten, 

ie Türken, von Manzel an Waſſer und Lebensmitteln 
bedrängt, haben das Pla eau von Askypho wieder 
geräumt. Die Provinzen Sphaka, Rethymno und 
Je ſind in vollem Aufſtande. Ein ruſſiſches 
wie zwei franzöſiſche unter dem Kommando eines 
dmirals ſtehende Kriegsſchiffe ſind aus Kreta mit 
400 Weibern und Kindern im Pyraeus eingetroffen. 
Stockholm, Freitag 2. Au guſt. 
Der franzöſiſche Acker bauminiſter Behic ift hier ein⸗ 


getroffen und vom Prinzregenten Oskar empfangen, 


worden. 
— —— -w—p — — 


Politiſche Rundſchau. 


1 In Bezug auf die nern Angelegenheiten Deulſch⸗ 
— verlautet heute u. a., daß der Acceſſionsver⸗ 
dag zwiſchen Preußen und Waldeck demnächſt in 
Kraft treten werde. Dem Fürſten von Waldeck 
ollen von dem Könige von Preußen drei Candidaten 
r das Amt eines Waldeck'ſchen Landesdirectors 
Pröfentirt werden, von denen der Fürſt den ihm 
denehmſten bezeichnen und welchen der König als⸗ 
ann ernennen wird. 
hi Von offiziöfer Seite wird widerſprochen, daß es 
le Abſicht der Zollvereins- Regierungen fei, eine höhere 


eſteuerung des Tabaks, des Weins, des Biers und 


es Branntweins einzuführen. Der eben abgeſchloſſene 
ollvertrag jei nur dazu beſtimmt, die jetzt beſtehende 
olldereinsgeſetzgebung und die nothwendig gewordenen 
ueführungsbeſtimmungen zu kodiſiziren. In Bezun 
Zölle und innere Steuern wiederhole derſelbe 
zur, daß künftig das Salz und der Tabak einer ge⸗ 
einſchaftlichen Beſteuerung im Zollverein unterliegen 
erden, Wein, Bier und Branntwein ſeien nach wie 
or von der Geweinſchaft der Beſteuerung ausgeſchloſſen, 
ad folge daraus von ſelbſt, daß die inneren Steuern 


näͤglich erhöht werden können. Aber während für 
det Sag die bisher in Monopolſorm erhobene Steuer 
gülauntlich vermindert wird, ſei auch für den Tabak 
a höhere Befteuerung keineswegs verabredet, ſondern 
en nur eine gleichmäßige. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


für dieſe Gegenſtände in Folge des Zollvertrages un« | 


Als wir während der Vorbereitung des Beuſtſchen 
Meiſterſtücks, des „Ausgleichs mit Ungarn“ nämlich, 
der den Dualismus der öſterreichiſchen Monarchie be⸗ 
gründete, mit aller Entschiedenheit erklärten, daß da⸗ 
mit das Signal zum Zetfall Oeſterreichs in feine 
nationalen Elemente gegeben ſei, — hätten wir uns 


wirklich nicht träumen laſſen, daß die Thatfadye, dem 


Signal ſo förmlich auf dem Fuße folgen werde, wie 
es jetzt vor aller Welt Augen geſchieht. 

Wenn ſich das Haus Lothringen, welches auf 
dem öſterreichiſchen Kaiſerthrone ſitzt, nicht von je 
her ſo entſetzlich wenig auf den Geiſt der Zeit ver⸗ 
ſtanden hätte, ſo hätte es gleich nach dem erſten 
Verluſte, den es in Italien erlitt, alſo nach dem 
erſten Erfolge des Nationalitätsprineips, erkennen 
müſſen, daß fi mit der Verleugnung oder der Nicht- 
achtung dieſes Princips keine vernünftige Politik 
mehr machen ließe, und daß dem Hauſe Lothringen 
zur Erhaltung ſeiner Ländermacht gar nichts Anderes 
übrig blieb, als die verſchiedenen nationalen Gruppen, 
aus denen ſie beſtand, zu eben ſo vielen autonomen 
Staaten zu machen, die alsdann nur noch durch das 
Band der Perſongl Union verbunden waren. — 
Orſterreich, hätte dadurch freilich aufgehört, eine euro⸗ 


päiſche Großmacht zu ſein; allein es wäre doch. 


wenigſtens eine recht reſpectable Hausmacht geblieben, 
die im Beſitze einer Beuifchen, einer italieniſchen, einer 
polniſchen, einer magyarıfden und einer flaviſchen 
Königskrone bei einer Bevölkerung von faſt 40 Mil- 
lionen keine Beſorgniſſe vor Angriffen von außen 
ber zu machen brauchte, um fo. weniger als eben fo 
ſehr, wie der nationale Impuls dazu wegfiel, auch 
die aus der Großmachiſtellung entſpringende Inter⸗ 
ventionspolitit keinen Anlaß zu kriegeriſchen Ver⸗ 
wickelungen mehr hervorgerufen hätte. 

Welch eine Thorheit und Undankbarkeit zugleich, 
dem Königreiche Ungarn ein ſo heterogenes nationales 
Element wie das croatiſche unterordnen zu wollen, 
jenes Croatien, welches von einem ſo nationalen 
Haſſe gegen die Deutſchen und die Magyaren erfüllt 
ft, daß ſich das Haus Lothringen vor achtzehn 
Jahren dieſes Haſſes mit Erfolg bedienen konnte, 
um nicht nur die Deulſchen im Zaume zu halten, 
ſondern auch dieſelben Ungarn zu Paaren zu treiben, 
vor denen man die Croaten jetzt undankbarerweiſe 
beugen will! ; ; 

Wir müßten uns ſehr irren, wenn die Vorgänge 
in Groatien nicht eine für die Einheit Deutschlands 
heillame Reaction in Deutſch Oeſterreich erzeugen 
follten. Die Erhebung der Croaten gegen die Ma⸗ 
zynen, die uns unausbleiblich erſcheint, wird in 
Deutſch- Oeſterreich eine Ueberhebung der Cyechen 
gegen die Deutſchen zur Folge haben; dann wird 
für die Vormacht Deuiſchlands der Moment gekom- 
men ſein, um die geeigneten Maßregeln zur Erhaltung 
Deuiſch- Oeſterreichs für Deutſchland zu ergreifen; 
und auf ſolche Weiſe wird Oeſterreichs Zerfall eine 
Hoffnung mehr für die Einheit des ganzen Deutſch⸗ 
land ſein! l 8 

In den Tuilerien fährt man ſort, auf die Er⸗ 
regtheu, welche die Depeſche in der nordſchleswig ⸗ 
ſchen Angelegenheit wachgerufen, Mohukörner zu 
ſiteuen, damit fie fo ſchnell wie möglich wieder ſanſt 
entſchlummere. Dies Verfahren ift nur zu billigen, 
vorausgeſetzt, daß man in Paris die erhaltene gute 
Lehre auch für die Zukunft beherzigt und ſich über, 
haupt nicht mehr um ungelegte Eier kümmert. 

Für den abermaligen Zuſammentritt der Kon⸗ 
ferenz behufs Löſung der nordſchleswigſchen Fraze 
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bei irgend einem Hofe beſonders gute Aufnahme für 
ſein Project zu finden. Eins der Kabinete ſoll den 
Plan mit dem nicht unzeitgemäßen Bemerken zurück ⸗ 
gewieſen haben, daß die Interpretationen der füt 
Luxemburg geleifteten Collectivgarantie, welche Lord 
Stanley dem Parlamente gegeben, zu einer Wieder⸗ 
holung des Experiments grade nicht ſonderlich er“ 
muthige. . 
Wie ungerechtfertigt die Einmiſchung des fran⸗ 
zöſiſchen Kabinets auch nach ſeiner eignen frühern 
Auffaſſung erſcheint, geht recht deutlich aus einer 
Note hervor, in welcher ſich daſſelbe amtlich über 
die Stellung Frankreichs zum Prager Frieden aus⸗ 
ſpricht. Es heißt darin: „Die Rolle, die wir ſpielen, 
iſt nur die eines freundſchaftlichen Vermittlers und 
begrenzt ſich darauf, daß wir allen Einfluß aufwenden, 
die kriegführenden Mächte auf einen gemeinſamen 
Boden zu führen. Wir find keine Schiedsrichter, 
die beiden Parteien Löſüngen vorſchreiben, keine 
Unterhändler, die ſelbſt einen directen Antheil au den 
Arrangements haben, welche wir zwiſchen beiden ges 
ſchloſſen ſehen möchten.“ 08 1 
In Montenegro herrſcht gegenwärtig die Cholera 
in erſchrecklichenm Grade. Die Angſt dor der böfen 
Seuche treibt die arme Bevölkerung überdies noch zu 
den verkehrleſten Maßregeln. Einzelne Gemeinden 
ſchließen ſich förmlich ab und ſchießen auf Jedermann, 
der ſich ihren Grenzen naht. Die benachbarten 
Lauder ſperren ſich aber gegen Montenegro ab, und 
ſo bleiben die Unglücklichen, von aller Welt abge⸗ 
ſchnitten, ohne Erwerb, ohne Zufuhr von Lebensmitteln 
und ohne Hilfe, allen Schreckniſſen des Hungertodes 
und der Cholera preisgegeben. Und kaum als die 
Cholera in Montenegro ausgebrochen war, verließ 
der Fürſt Nikolaus das Land mit ſeiner ganzen 
Familie und allen feinen Schätzen und flüchtete ſich 
auf feine Dampfyacht, mit der er nach Venedig ging, 
um ſich von dort nach Paris zu begeben. Ja, er 
wollte ſogar ſeinen Arzt, den einzigen im Lande, 
mitnehmen, aber einige eulſchloſſene Männer hinderten 
ihn daran. Der Archimandrit (Obetprieſter) folgte 
dem Beiſpiel des Fürſten. 2 
Der Spezial » Korrefpondent eines amerikaniſchen 
Blattes ſchildert als Augenzeuge nachſtehende Scene 
aus den letzten Tagen Merimſbans Der Kaiſer 
defand ſich in einem Zimmer mit dem Prinzen Salm ⸗ 
Salm, als die herolſche Gattin des Letzteren von 
Juarez, zu welchem ſie ſich, um Gnade zu erbitten, 
begeben hatte, zurückerwartet wurde. „Sie wird nicht 
mehr lange ausbleiben“, ſagte Prinz Salm - Salar 
ängſtlich. „Sie wird thun, was fie vermag“, er» 
widerle Maximilian, erhob ſich und vurchſchritt langſamen 
Ganges das Zimmer. Sein Lorguon fiel auf die 
Erde, daß er es wahrnahm. Er batte die Hände 
auf dem Rücken gekreuzt und verſtrickte ſeine Finger 
mit nervöfen Bewegungen. Plötzlich fegte er ſich, 
erhob lächelnd die Augen und fragte den Korreſpon⸗ 
denten, det Zeuge dieſer Scene war: „Sind Sie 
Ametikaner oder Mexikanet?“ „Ich bin das Eine 
und das Andere“, erwiderte dieſer, „indem ich in 
Guadakajara geboren und in den Vereinigten Staaten 
anjäffiz bin.“ Der Kaiſer fuhr lächelnd fort: „Ich 
denke, daß die Amerikaner meinen Tod nicht bedauern 
werden.“ „Ich glaube wohl“, entgegnete der Bericht ⸗ 
erſtatler, „fe ſind keine fo hartherzigen Leute; aber 
ich hoffe, daß fie die Nachricht von ihrem Tode nie ⸗ 
mals erhalten werden.“ „Wir werden ſetzen“, be⸗ 
merkte hierauf der Kaiſer zerſtreut, „ich habe mein 
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— In Toulouſe iſt ein Beamter, nach langer Dienft- 
zeit, weil er mit Perſonen, die der Regierung Oppo⸗ 
ſition machen, verkehrte, entlaſſen worden. Die 
Journale betrachten dies als einen neuen Beweis, 
daß an eine Aenderung des herrſchenden Polizeiregime 
nicht gedacht wird. 

— Czar Alexander II. hat für die bei den letzten 
Ueberſchwemmungen verunglückten und beſchädigten 
Bewohner Warſchaus, Pragas und der Weichſelnie⸗ 
derungen 200,000 Silberrubel angewieſen. 

— Ein großes Unglück hat die mittleren Provinzen 
Java's, durch ein ſtarkes Erdbeben verurſacht, be 
troffen. Viele Zuckerfabriken und andere Gebäude 
ſind eingeſtürzt oder doch beſchädigt, und der Verluſt, 
welcher der Zucker und Indigo? Cultur beigebracht 
wurde, iſt noch nicht zu ſchätzen. Auch der Verluſt 
von untzeföhr hundert Menſchenleben iſt zu beklagen. 


Beſtes gethan. Diejenigen, welche mich läuſchlen, werden 
grauſame Gewiſſensbiſſe fühlen.“ Nachdem er dieſes 
geſprochen, preßte er das Geſicht in feine Hände und 
ſchien abzuwarken. Der Beſucher, welcher ſich etwas 
unbehaglich fühlte, betrachtete die beiden Gefangenen, 
von welchen der Eine unbeweglich blieb, der Andere 
ſchweigend auf und ab ſchritt. In der Straße hörte 
man einen Hund bellen; in einer Kneipe gegenüber 
dem Gefängniß fangen und lachten fröhliche Soldaten. 
Plötzlich öffnete ſich die Thür und die Schildwache 
meldete: „La Sennora!““ Die tapfere Dame warf 
ſich in die Arme ihres Gatten. Sie kam von San 
Luis Potofi, fie halte Juarez geſprochen. Ihr 
Geſicht war gebräunt und mit Staub bedeckt, ihre 
Schuhe zerriſſen. Eine Art nervöſer Abgeſpanntheit 
ließ ſich an ihr beobachten; ſte zitterte. Der Erz ⸗ 
herzog wartete ganz bleich auf das Ende dieſer 
Begrüßung. Faſt murmelnd fragte er die Prinzeſſin 
mit leiſer Stimme: Haben Sie reuſſirt; was ſagt 
Juarez? — „Sie werden halten, was ſie in ihren 
Depeſchen verſprochen haben. Sie bewilligen Ihnen 
einen Aufſchub. O, Majeftät, ich bin glücklich dar⸗ 
über!“ Der Erzherzog küßte die Hand der Prinzeſſin. 
„Gott ſegne Sie, Madama“, ſagte er, „Ihre Güte 
iſt zu groß. Leider bin ich nicht im Stande, Sie 
würdig zu belohnen.“ Die Prinzeſſin zwang ſich 
zum Lächeln. „Glauben Sie dies wirklich?“ ſagte 
ſie, „und doch habe ich eine Gunſt von Euer Majeſtät 
zu erbitten.“ „Sie iſt bewilligt!“ rief der Erzherzog, 
indem er die Prinzeſſin zu einem Stuhle führte. 
„Aber. Sie ſcheinen erſchöpft und wir haben 
Ihnen nichts anzubieten. Prinz, beſchäftigen Sie 
ſich mit Ihrer Frau und kümmern Sie ſich nicht 
um...“ Indem er dies ſagte, wendete er 
fi) um, um zum Fenſter hinauszuſchauen. Augen⸗ 
blicklich war er froh, ſein Geſicht verbergen zu kön⸗ 
nen. Seine Verzweiflung war eine innere. Salm- 
Salm, die eine Hand auf dem Stuhle ſeiner Frau, 
die andere gegen den Erzherzog gerichtet, konnte kaum 
feinen. Schmerz verbergen. Der amerikaniſche Ber 
ſucher, ſelbſt bis zum Innerſten ergriffen, fühlte, daß er 
hier läſtig ſei, und zog ſich zurück. Drei Tage ſpäter 
ſiel Maximilian, von fünf Kugeln durchbohrt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 3 Auguſt. 

— Die geſtern Abend im Schützen bauſe abgehaltene 
Provinzial-⸗Wähler⸗Verſammlung der National-Liberalen 
war Anfangs nur ſchwach beſucht, wuchs aber ſpäter zu 
einer recht impofantın Stärke an. Gegen 8 Uhr eröffnete 
Here R.⸗A. Röpell dieſelbe und wies einleitend darauf 
hin, wie in der letzten Zeit mit der Verſchſebung des 
deutſchen Staatenbaues auch eine Verſchiebung reſp. 
Klärung der politiſchen Parteien Hand in Hand gegangen 
ſei. Auch in unſerer Stadt ſei eine ſolche Verſchlebung 
innerhalb der liberalen Partei vor ſich gegangen, welche 
nach hartem Kampfe glücklich zur Klärung geführt habe. 
Dieſe Klärung der liberalen Partei ſolle ſich aber nicht 
nur über das Weichbild der Stadt erſtrecken, ſondern auch 
in die Provinz hineingetragen werden, und zu dieſem 
Zwecke ſei die heutige Verſammlung berufen. Der Auf, 
forderung, einen Vorſitzenden zu wählen, kommt die Ver⸗ 
fammlung durch den Ruf: „Röpell“ nach, und erſucht 
der Genannte nach Uebernahme des Amtes Diejenigen, 
welche in die Debatte über Ziel und Wege der liberalen 
Partei einzutreten wünſchen, ſich zum Wort zu melden. 
Herr R.⸗A. v. Forckenbeck aus Elbing beſteigt unter 
lauten, anhaltenden Acclamationen die Tribüne. M. H., 
ich danke Ihnen für den Beifall, den Sie mir zollen. Ich 
hoffe aber, daß derſelbe weniger meiner geringen Perfön- 
lichkeit als der liberalen Sache überhaupt gilt, die ich 
verfechte. Auf die Tagesordnung wollen wir nicht die 
Wege und Ziele der liberalen Partei für die Gegenwart, 
ſondern für die Zukunft ſetzen. Die Coupirungen inner- 
halb der liberalen Partei oder die Schmerzen der erſten 
Trennung ſind glücklich überſtanden, und ſomit kann ich 
die Hoffnung ausſprechen, daß die liberalen Wähler 
in unferer Provinz überall mit ihren Kandidaten durch- 
dringen werden und der nächſte Reichstag mehr Ver ⸗ 
treter dieſer Partei aus den Kreiſen der Provinzen 
Oft. und Weſtpreußen aufweiſen wird als bisher. 
Wenn ich auf die Vergangenheit zurückgreife, ſo geſchleht 
dies nicht, um das Bild der Zerriſſenheit aufzudecken, 
ſondern die Einrichtungen der norddeutſchen Bundes 
Verfaſſung näher zu beleuchten. Dieſelbe hat ganz er⸗ 
hebliche Mängel, aber auch wiederum große Vo züge 
gegen unſere frühere Landesverfaſſung. Wenn die Ziele 
nicht vollſtändig erreicht worden find, fo liegt dies weni⸗ 
ger an der Verfaſſung als in dem guten Willen der 
Vertreter. Die liberale Partei iſt durch den Hinzutritt 
von 12 Milllonen Deutſcher zu den 18 Millionen Preußen 
weſentlich geſtärkt worden, weil in den Erſteren über. 
wiegend der Liberalismus vertreten iſt. Redner bezeichnet 
das Miniſter ⸗Verantwortlichkeitsgeſetz 20, als minder 
wichtig für den Norddeutſchen Bund als die in das 
bürgerliche Leben tiefer greifenden Handels- und Steuer- 
Geſetze. Durch dieſe ſei bauptſächlich der deuſſche 
Staatencomplex unter die Hand des mächtigſten Fürſten 
geſtellt, der kleinſtaatliche Partikularismus befeitigt und 
dem ſich zwiſchen Fürſt und Volk ſtellenden Herrenhauſe 
die Macht dazu entzogen. Der Macht der Fürſten ſtehe 
die Volksvertretung jetzt unmittelbar gegenüber. Die 
Mititair-Reorgantfation und der hohe Militair-Etat mit 
dem Satze von 225 Thlrn. pro Kopf und Jahr ſeien 
nothwendige Uebel. Die deulſche Einigung könne nicht 
ohne Opfer geschaffen werden und Deulſchland müſſe 
ein ſtackes ſchlagfertiges Heer zu feinem Schutze haben, 
um andern Mächten gegenüber zu impontren. Es fei 
ein Sprüchwort: „Wenn du den Frieden erhalten wilt, 
bereite den Krieg. vor“, aber auch ein wahres Wort. 
Deshalb hänten auch die Volksvertreter bereitwillig bis 
zum 31. December 1871 die Mittel zu der Armee von 
300,000 Mann bewilligt. Die Friedenspräſenzſtärke iſt 
nunmehr durch das Geſetz geregelt, und wir haben nicht 
allein den MititatGonflier friedlich gelöſt, ſondern auch 
eine Bürgſchaft 
Die Männer werden ſchon nach dem 32. Lebensjahre 
ihrem bürgerlichen Berufe gänzlich zurückgegeben, während 
dies früher erſt mit dem 36. Lebensjahre geſchah — die 
Klelnſtaaten, die ehedem für Deutſchland Nichts gethan 
haben, werden jetzt mit ihren Contingenten herangezogen 
— der Partikularismus der kleinen Fürſten iſt gänzlich 
abgeſchafft, mit einem Wort: die Bundes verfaſſung iſt 
bei allen Mängeln nicht ſo ſchlecht, daß ſie nicht der 
freiheitlichen Entwickelung im deutſchen Vaterlande förder⸗ 
lich werden könnte. Es wird durch den Bundestag eine 
größere Macht repräſentirt als durch das bisherige Abge⸗ 
ordnetenhaus. Es entſteht nun die Frage, wie ſoll fid 
die national-liberale Partei ferner verhalten? Die Ver 
pflichtung zu energiſcher Thätigkeit liegt uns zunächft ob, 
nicht einer Thätigkeit zur Zeit der Wahlen, joudern eine 
ſolche, die darauf gerichtet ift, die Bedürfniſſe des Landes 
und Volkes in allen Schichten kennen zu lernen. Nur 
dann kann das allgemeine Stimmrecht für uns ſegens⸗ 
reich werden, wenn ein jeder Bürger des Staats eine Ehre 


— Das geſtern erſchienene erſte Bundesgeſetzblatt 
enthält ein Publicandum des Königs, datirt Ems 
vom 26. Juli, und gegengezeichnet von Bismarck, 
welches Folgendes beſagt: Wir, Wilhelm, übernehmen 
nach Vereinbarung der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes mit dem Reichstage hiermit die uns durch 
die Bundesverfaſſung übertragenen Rechte, Befupniſſe 
und Pflichten für Uns und Unſere Nachfolger in der 
Krone Preußens. 

— Wie aus Kaſſel gemeldet wird, hat der König 

ſich entſchloſſen, den in den Jahren 1850 bis 1851 
aus Aulaß des Verfaſſungskampfes verabſchiedeten 
kurheſſiſchen Offizieren Penſion zu bewilligen. 
Wie man vernimmt, iſt es der eruſtliche Wille 
des Königs, daß die hannöverſchen Vertrauensmänner 
nicht blos zum Scheine gehört und die Protokolle 
nicht blos als ſchätzbares Material von der preu- 
ßiſchen Bureaukratie bei Seite gelegt werden ſollen. 
Hoffentlich bleibt Hannover unter feinem einſichtigen 
General- Gouverneur von dem Schickſale verſchont, 
daß Verwaltungs Einrichtungen, die ſich in Preußen 
nahezu überlebt haben, der Einförmigkeit zu Liebe 
ohne weiteres ſchablonenmäßig übertragen werden. 

— In der erſten Zeit der Occupation von Han- 
nover wurde bei einer Schlägerei ein Reſtaurateur in 
der Stadt Hannover von einem Landwehrmann ge» 
tödtet. Der König hat jetzt der Wittwe des Ge⸗ 
tödteten eine Jahres Penfion von 120 Thlrn. aus 
geſetzt, während der ſchuldige Landwehrmann zu mehr⸗ 
jähriger Zuchthaus firafe verurtheilt iſt. 

— Der Sultan hat in Koblenz im ganzen 58 Orden 
an Generale und Offiziere, fo wie höhere Civil; 
beamte und für die Hofftaaten zur Vertheilung gebracht, 
welche einen Geſammtwerih von über 50,000 Tylen. 
repräſentiren. Die lürkiſchen Ordens ⸗Decorationen 
werden nämlich in allen Abstufungen, in Brillanten 
gefaßt, verliehen, welche je nach der Klaſſe des Ordens 
einen mehr oder minder erheblichen Werth haben. 

— S. M. S. „Hertha“, Kemmandant Capitain 
zur See Heldt, und „Meduſa“, Kommandant Kor⸗ 
vetten⸗Capitan Struben, find am Mittwoch, aus 
See kommend, im Kieler Hafen eingelaufen. 

— Es cirkulirt das Gerücht, Beuſt wolle den 
(ſeit 1794 verbotenen) Freimaurer Orden in Oeſter— 
reich wieder zulaſſen. a : 

— Die ruſſiſche Wühlerei in Böhmen nimmt immer 
mehr überhand; ſchon wieder ſind zwei ruſſiſche 
Emiſſaire verhaftet, die angeblich Wolle einkaufen 
wollten, aber ihr Geld in czechiſchen Demonſtrationen 
beſſer angelegt erachteten. 


Zuſtimmung.) — Hr. Rickert: 


für dauernde friedliche Zuftände erlangt. 


darin ſetzt, das Recht ausüben zu dürfen, und den Werth 


deſſelben im ganzen Umfange kennt und ſchätzt. (Lebhafte 
Sie baben eben aus 
dem Munde eines Mannes, der trotz allen Anfechtungen 
der Gegenpartei die Fahne des Liberalismus hoch gehal⸗ 


ten und die Volksrechte verfochten hat, unſere Zuftände 
ſchildern hören. 
Seite, auch zu der Zeit, als die Regierung die Macht in 
Händen hatte, alle ihre Vorlagen durchzuſetzen, Verbeſſe 


Dieſem Manne ſteht das Verdlenſt zur 


rungen (Herr v. Brauchitſch nennt fie Verſchlechterun⸗ 
gen) in die norddeutfche Bundesverfaſſung hinein gebracht 
zu haben. Gehen wir nun auf die politiſchen Verhält- 
niſſe in unſerer Provinz über, fo finden wir, daß dle 
konſervative Partei bisher eine ſehr große Macht darin 
hatte. Das muß geändert, der national-likeralen Partei 
muß bier eine Zukunft geſchaffen werden, und zwar durch 
Verbeſſerung der innern Zuſtände. Die Thätigkeit müſſe 
ſich nicht nur auf die Wahlen, ſondern auch auf 
Hineintragen der Ueberzeugung in die Maſſen erſtrecken, 
daß nur die liberale Partei das wahre Wohl des Volkes wolle. 
Wenn noch ſolche Zuſtände wie in Königsberg möglich 
find, da fehlt es doch noch an dem ſittlichen Eruſt des 
Volks, und empfiehlt Redner, in dieſer Beziehung Eng- 
land zum Muſter zu nebmen, wo die Freihandels. Liga, 
wenn auch erſt nach 7jährigem Kampfe, dle ſchädtiche 
Kronbill beſeitigte. Die pekunjären Opfer waren aber 
ganz andere, als die, weſche die Deutſchen feiner Zeit 
dem Natlonal-Comiié zur Durchſetzung der Grundrechte 
überwieſen. — Einzelne gaben bis 10,000 Thlr. auf 
einmal. In unferer lieben Stadt ſehe es aber mlt 
vielen kommunalen Einrichtungen noch ſehr übel aus. 
So ſei z. B. der volkswirthſchaftliche Kongreß von 
21 Mitgliedern beſucht geweſen — die Bezirke vorſteher ; 
Wahlen wären ſtets ganz unbetheiligt abgelaufen — in 
den Bürgerverſammlungen ſeien die Mehrzahl der Sitz ⸗ 
Plätze leer geblieben ıc. Dagegen böre man in öffent» 
lichen Lokalen die Bürger, dann hätten ſie den Mund 
voll arger Kritiken über die Stadtverordneten und an⸗ 
dere Vertreter und Jeder wolle dann Alles beſſer machen 
wie dieſe, wenn ihm dieſe oder jene Angelegenheit üver⸗ 
tragen worden wäre. (Lebhafte Zuſtimmung.) Es müſſen 
dem Volke die Augen geöffnet werden, zeigen wir uns 
als praktiſche Männer und opfern Zeit und Geld zur 
Verbeſſerung im Volks unterricht, dann dürfte Herr 
v. Bismarck nicht mehr in der Lage fein, die Liberalen 
mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Hr. Rickert 
ſtellt nunmehr den Antrag, einen liberalen Reformperein 
zu gründen, deſſen Sitz Danzig iſt — die Mitglieder 
verpflichten ſich zur Selbſtbeſteuerung — die Zahl der 
Comité-Mitglieder wird auf 9 feſtgeſetzt, welche ſich co⸗ 
optiren dürfen — dieſelben leiten den Geſchäftsbetrieb, 
legen Rechnung, berufen General- Verſammlungen ar, 
Die Idee dazu ſei ſchon vor längerer Zeit von Herrn 
v. Forckenbeck ausgegangen, es fei aber von der höͤchſten 
Wichtigkeit, heute darüber Beſchluß zu faſſen. — Herr 
Juſtizrath Meier aus Thorn befürwortete den Antrag, 
bekennt ſich ganz zu den politiſchen Anſchauungen des 
Hrn. v. Forckenbeck und vergleicht den krampfhaften Zu. 
ſtand in der liberalen Partei als eine Epidemie, die 
jetzt durch einige Heilfünftler befettigt ſei, und wie nach 
jeder Seuche ein dauernder Geſundheitszuſtand eintrete, 
fo werde auch die liberale Partei jetzt geſunden Ver- 
hältniſſen zugeführt. Er führt die Wahlvorgänge in 
feinem Kreſſe an, wo durch Einigkeit der deutſchen Ele⸗ 
mente und gute Organiſation der Liberalen im Thorner 
und Culmer Kreiſe 87 reſp. 93 pCt. der geſammten 
Wähler an die Wahlurne getreten ſeien. Der Reform 
Verein ſei eine Nothwenbigkeit und die Stadt Danzig 
werde für ihr Vorgehen in der Sache ſich den Dank der 
ganzen Provinz erwerben. Hr. Kirftein aus Culm 
beſpricht gleichfalls die Wahlbdorgänge in feinem Kreiſe 
und befürwortet den Rickert'ſchen Antrag. Hr. Röpell 
ſchlägt vor: 1) den Beſchluß zur Gründung des Reform- 
Vereins zu faſſen, 2) das Gründungs Comité zu er- 
nennen und 3) das Wide Statut proviſoriſch anzu- 
nehmen. Es werden durch Abſtimmung gewählt: die 
Herren v. Forckenbeck. Elbing, Dr. Meier-Thorn, Kirſtein⸗ 
Culm, Commerzienrath Stephan-Königsberg, aus Danzig 
die Herren Rickert, Lipke, Röpell, Meyer-Rottmannsdorf, 
Schöttler. Herr. K-R. Leſſe aus Thorn beſteigt unter 
lebhaften Akklamationen die Tribüne und dankt für das 
in ihn geſetzte Vertrauen, daß er als Wahlkandidat für 
den Stadtkreis Danzig auserſehen fei, mit dem Hinzu- 
fügen, daß er die Wahl als höchſte Ehrensache anerkenne 
und annehme, zumal der Ruf aus feiner Vaterſtadt er- 
gangen. Seine politiſchen Grundſätze werde er in einer 
ſpätern Verſammlung klar legen. Hr. Röpe ll ſchließt 
die Sitzung mit dem Aufrufe zu allſeitiger politiſcher 
Thätigkeit innerhalb der liberalen Partei. 


— An Stelle des mit Penſion zur Dispoſition 
geſtellten Kommandeurs des 1. Leib-Huſ.⸗ Regmts. 
Oberſt v. Kehler tritt der Major v. Hanſtein 
vom Magdeburgiſchen Drag.⸗Regmt., und an Stelle 
des mit Penſion z. D. geſtellten Oberſtlieutenant 
v. Frankenberg -Proſchlitz iſt der von der Han⸗ 
nörerſchen Armee hierher verſetzte Oberſtlieutenant 
v. Einem in das Königl. 4. oſtpr. Gren.⸗Regmt. 
einrangirt. 


— Das Kriegeminifterium hat angeordnet, daß 
die Ausrangirung der Pferde bei der Kavallerie und 
Artillerie, ſowie der Verkauf derſelben, aus nahms⸗ 
weiſe in dieſem Jahre überall jetzt ſchon ſtatt⸗ 
finden ſoll, wogegen. die Eiaſtellung des Erſatzes 
(Remonten) zur gewöhnlichen Zeit, Ende September, 
erfolgen wird. 


— Der Finanzminifter fordert wiederholt zur Ein“ 
lieferung der Darlehns⸗Kaſſenſcheine bei der Darlehns“ 
Kaffe in Berlin oder bei den Regierungs Haupt“ 
Kaſſen auf. 


D Der Lokalbeſichtigung der Anſtaltsräume des 
ieſigen Kinder- und Waiſenhauſes wohnte geftern 
der größte Theil der Stadtverordneten bei, doch ſoll 
die bauliche Beſchaffenheit der Gebäude auf die Herren 
ommunalvertreter in Aubetracht der geforderten 
aufſumme keinen günſtigen Eindruck gemacht haben. 


D dem entworfenen Bebauungsplan für die Vor⸗ 
ſtadt Langefuhr in der Richtung nach Hermannshof 
und Zinglershöhe entſprechend, wird zuvörderſt eine 
doppelte Häuſerreihe als Herſtellung der erſten Straße 
am Wege vom Kaufmann Zimmerman n'ſchen Haufe 
nach Heiligenbrunn conzeſſionirt werden. 


— Seit dem Ausbruch der Cholera, alſo vom 
18. v. M. bis heute Mittag ſind erkrankt gemeldet: 
Vom Civil 83, vom Militair 25, in Summa 
108 Perſonen. Davon find geſtorben: vom Civil 49, 
vom Militair 7, in Summa 56 Perſonen. 
Geneſen find im Ganzen 9 und in ärztlicher Behand- 
lung noch 43 Perſonen. — Am geſtrigen Tage ſind 
erkrankt vom Civil 7, vom Militair 3; geſtorben 
dom Civil 3 Perſonen. 


— Nachdem der „Allgemeine Conſum⸗Verein“ in 
einer Sitzung geſtern vor vierzehn Tagen beſchloſſen, 

eſtellungen der Mitglieder auf Torf, Steinkohlen 
und Kartoffeln einzuholen, find bis jetzt 45 Klafter 
Torf, ca. 30 Laſten Steinkohlen und 500 Scheffel 
Kartoffeln gezeichnet. — Bis ultimo v. Mts. betrug 
der Geſammt⸗ Umſatz 14,000 Thlr., der Rabatt 
darauf über 700 Thlr., fo daß 4— 500 Thlr. Rein- 
gewinn verbleiben. 


— [Victoria⸗Theater.] Hr. Weirauch gab 

ern als zweite Gaſtrolle an hieſiger Bühne den 
RR Heinrich“ in der von ihm ſelbſt verfertigten Poſſe: 
„ Berliner Droſchkenkutſcher““ und wußte auch hierin 
bis zum Schluſſe die Lacher auf feiner Seite zu ber 
halten. Herr Weirauch wurd wiederholt gerufen 
und applaudirt. Das Publikum gab ſich der 
frötzlichſten Stimmung bin, und es waren aller- 
ſeits nur die günſtigſten Urtheile über die Vorſtellung 
zu hören. 


— Das mechaniſche Kunſt⸗ und Schlachten⸗Thraler 
des Hrn. J. Tarwitt, welches bereits ſeit 2 Tagen 
feine Vorſtellungen auf dem Heumarkt eröffnet hat, 
iſt ein recht anmuthiges und ergötzliches Kunſtwerk. 
In drei Abtheilungen führt daſſelbe das ſchwarze 

deer und Küſte, den Kröuungszug des Papſtes 

zus IX. und die Gefechte der Schlachten der Niue 
zeit vor. Die Bewegungen des Elements, der Thiere 
und Menſchen ſind höchſt naturgetreu nachgeahmt; 
die Mechanik leiſtet darin ganz Bewundernswerthes. 
ie Figuren werden im Nationalkoſtüm vorgeführt 
und geben ein treues Bild von dem Leben und 
reiben im Orient. Was das Schlachtbild anb:- 
wiſſt, fo dürfte wohl mit vollem Recht behauptet 
werden, der Künftler habe feine Aufgabe, die Einzeln. 
und Maſſengeſechte der Infanterie und Kavallerie 
vorzuführen, mit ſolchem künſtleriſchen Talent gelöſt, 
aß man factiſch ſich mitten in das Kriegsgetümmel 
derſetzt glaubt. Die Perfönlichkeiten des Kriegsherrn 
und der Heerführer ſind ſprechend copirt. Wir em⸗ 
pfehlen das Kunſtwerk dem Publikum als etwas ſehr 
Sehengwerthes. 

— In dieſer Nacht wollten zwei Soldaten des 
5 Juft.⸗Regts. eine Dame von der demi - monde 
in der Holzgaſſe beſuchen. Auf der Treppe begeg⸗ 
neten ſelbige einen handfeſten Kerl, welcher ſofort 
auf ſie losſchlug. Der Eine der Soldaten ergriff 

ie Flucht, während deſſen ſein Kamerad ſo brutal 
gemißhandelt wurbe, daß er bereits heute früh im 

azareth verſtorben iſt. Auf den flüchtigen Thäter 
wird gefahndet. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig au 3. Auguſt. 

Weizen obne Umſatz 

Roggen, 124pfd. fl. 564; 118pfd. mit Geruch fl. 485 
pr. 81 pfd. 

Rübſen, fl. 516561 pr. 72pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beitimmı 
vom 31. Juli bis incl. 1. Auguſt: 
& 300 Laft Weizen, 120 Laft Roggen, 544 Laſt 
date, 42 Laſt Hafer, 25 Scheffel Erbſen, 125 Stück 
Iene Balken, 7590 Stück fichtene Balken u. Rundholz, 
30 Laſt Faßholz und Bohlen. 
Wafſſerſtand 5 Fuß 8 Zoll. 


Bahnpreife zu Danzig am 3. Auguſt. 
Weizen bunt 120 130pfd. 95—115 Sgr. 
hellb. 122.30pft. 106 -120 Sgr. pr. 85pfdb. 
oggen 120. 24pfd. 90/91 —94 Sgr pr. 813 pfd. 
xbien weiße Koch- 80-90 Sgr. | bopfe. 3 G 
do. Futter- 70-78 Sgr. | Pr. PORTS. G. 
Gerfte kleine 100 —1 10 pb. 56-60 Sgr. 
do. große 108. 112pfd. 60—65 Sgr. pr. 72pfdb. 
afer 42—46 Sgr. pr. 50pfd. 3.6. 
Rübſen 87/0 94/95 Sgr. pr. 72pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
2 4| 333,73 | + 12.2 WSW mäßig, bez. u. regnig. 
30 80 333,56 | 12,0 NW. Hau, bewölkt. 
12 333,50 12,2 | do. do. do. 
Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


Ju der geſtrigen Sitzung wurden nur einige Haft- 
Sachen erledigt, welche Diebftähle ganz gewöhnlicher Art 
zum Gegenſtande hatten. 


1) Der Schneibergefelle Karl Gottfried Funk, von 
hier, bat geſtändlich dem Schueidergeſellen Santowskti 
2 Ellen Tuch, 24 Thlr. werth, geſtohlen und erhielt 
dafür 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 


2) Der ehemalige Gaſtwirth Swirtz aus Berent 
hatte im Oetober v. J. von dem Fleiſchermeiſter Stri- 
owski 20 Thlr. erhalten, um fie an den Käthner Klatt 
aus Karbowo für ein von dieſem gekauftes Schwein 
abzuliefern. Swirtz geſteht zu, dieſes Geld unterſchlagen 
zu haben und erhielt ebenfalls 1 Monat Gefängniß und 
Ehrderluſt. 

3) Die unverehel. Emilie Eleonore Wagner und 
die Wittwe Marie Wilhelmine Schulz geb. Knuth, von 
hier, haben im Laufe des vergangenen Monats in Oliva, 
Koliebten und Zoppot durch Einſchleichen in die Häuſer 
mehrere Diebſtähle an Gegenftänden von ganz unbedeu⸗ 
tendem Werthe ausgeübt. Sie ſind geſtändig. Die 
Wagner erhielt 2 Jahre Zuchthaus, die Schulz 6 Monate 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei- Aufſicht. 


4) In einer Nacht im Januar d. J. wurden dem 
Gutöbefiger Natſchke in Hochſtrieß aus ſeinem ver ⸗ 
ſchloſſenen Schafſtalle durch Erbrechen des Letztern 2 Schafe 
geftohien. Als Thäter wurden die Arbeiter Grabinski 
und Gronkowski in Brentau ermittelt. Bei ihnen wurde 
ein Theil des Fleiſches und die Felle der geſchlachteten 
Schafe gefunden. Der Gerichtshof beitrafte einen Jeden 
mit 9 Monaten Gefängniß und den Nebenſtrafen. 

5) Der Hausknecht Carl Piornek iſt geſtändig, im 
Sommer d. J. in dem Geſchäftslokale des Kaufmanns 
Janke hieſelbſt eine größere Quantität Kaffee, Mandeln, 
Coriniben und andere Gegenſtände geſtohlen zu haben, und 
erhielt dafür 3 Monate Gefänznitz und Ehrverluſt. 


6) Der Arbeiter Albert Ed. Hintz iſt geſtändig, im 
Laufe des vergangenen und dieſes Jahres: dem Kaufm. 
Grotb ein Fäßchen mit Farbe, dem Kaufm. Mie rau 
eine Kiepe, den Brauern Witt und Durand je ein 
Fäßchen Bier, dem Kaufm. Schröder einen Schlitten 
und dem Brauer Eiſenhardt eine eiſerne Kette ge- 
ſtohlen zu haben, und vbezüchtigt der Theilnahme an dieſen 
Diebſtählen 1) die Arbeiter Franz Galinskiſchen Eheleute 
am Farben- und Bier-Diebftahl, 2) den Arbeiter Carl 
Ludw. Koczewski am Bierdiebſtabl und ferner die Eigen- 
thümer: Carl Herm. Wollermann und Rottkewitz der 
Hehlerei. Dieſelben haben die geſtohlenen Farben von 
Hintz gekauft und dies ſpäter abgeleugnet. Außerdem 
hat Hintz ſeine Ebefrau des Diebſtabls an einer Wanne 
in Ohra und an zwei Oleanderbäumen vom Beiſchlage 
des Kaufmanns Hybbeneth beſchuldigt, was dieſe indeß 
beharrlich beftreitet. Die Bezüchtigungen des Hintz gegen die 
Galinskiſchen Eheleute und die Eigenthümer Wollermann 
u. Rotikewitz fanden in anderen Umſtänden Unterſtützung. 
Der Gerichtshof beſtrafte den Arbeiter Galinski mit 
1 Monat Gefängniß, deſſen Ehefrau mit 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß, den Wollermann und den Rottkewitz mit je 1 Woche 
Gefängniß. Hintz erbielt 4 Monate Gefäugniß, Ehr⸗ 
verluſt und Polizei⸗Aufſicht. Dagegen wurde Koezewski 
freigeſprochen, weil gegen ihn nur die Bezüchtigung des 
Hintz vorlag. Wegen der verehel. Hintz würde die 
Sache vertagt. 

7) Der Matroſe Ed. Herm. Preuß von hier hatte 
ſich auf dem Schiffe „Anna Bertha“, Gapit, Häſert, als 
Matroſe verheuert und 12 Thlr. Heuer⸗Vorſchuß em⸗ 
pfangen. Um ſich dem Schiffs dienſte zu entziehen, entlief 
er mit der empfangenen Heuer, noch ehe das Schiff den 
hieſigen Hafen verlaſſen harte. Er erhielt 14 Tage 
Gefängniß. 

8) Der Arbeiter Ferdin. Grobs hat im Juni v. J. 
aus feinem Logis ein Paar Stiefel, dem Musketier 
Vogler gehörig, und einen Rock, dem Arbeiter Kobiella 
gebörig, geſtoblen und dieſe Sachen verkauft. Er ift ge- 
ſtändig und wurde zu 14 Tagen Gefängniß veruribeilt, 
ä— — q — — 


Ein Piſtolenſchütze. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fr. T. 

Wir lagen in Garniſon im Städtchen X. Das 
Leben und Treiben eines Offiziers von der Linie ift 
bekannt. Morgens Exercieren und Manege, Diner 
bei dem Regiments Kommandeur oder in einer jüdi⸗ 
ſchen Kneipe, Abends eine Parthie Whiſt und eine 
Bowle Punſch. In unſerem Städtchen war kein 
einziges Haus, in dem man hätte Zutritt finden kön⸗ 
nen, nicht eine einzige Braut; wir Offiziere beſuchten 
einander und ſahen faft Niemand, der nicht unſere 
Uniform trug. Doch gehörte zu unſerem Kreiſe 
ein Ciwiliſt, ein Mann von ungefähr fünfunddreißig 
Jahren, den wir Milchbärte von zwanzig Jahren 
natürlich für einen Bejahrten hielten. Er hatte mehr 
Erfahrung wie wir und übte durch ſeinen in der 
Regel mürriſchen Charakter, durch Starrſinn und 
ſcharfe Zunge bedeutenden Einfluß auf unſere 
jugendlichen Gemüther. Ueberhaupt ſchwebte um 
ihn ein geheimnißvolles Dunkel; er ſchien ein 
Ruſſe zu ſein, doch klang ſein Name ausländiſch. Er 


hatte früher mit Glück bei den Huſaren gedient, 
darauf — man wußte nicht, aus welcher Urſache 
— den Abſchied genommen und ſich in dieſem trau⸗ 
rigen Städichen niedergelaſſen, wo er bald wie ein 
Armer, bald mit Verſchwendung lebte, in einem ab⸗ 
getragenen Oberrock ſtets zu Fuß ging und für alle 
Offiziere unſeres Regiments offenen Tiſch hielt. 
Seine Diners beſtanden freilich nur aus zwei bis 
drei von einem abgedankten Soldaten zubereiteten 
Schüſſeln, aber des Champagners wurde dabei nicht 
geſchont. Obgleich wohl mancher gern etwas Nähe⸗ 


res über ſeinen Stand und ſeine Einkünfte 
gewußt hätte, ſo wagte doch Niemand darnach 
zu fragen. Seine kleine Bibliothek beſtand größ- 


tentheils aus militäriſchen Werken, aus wenigen 
Romanen. Jedem, der es verlangte, lieh er Bücher, 
ohne ſie zurückzufordern, wogegen er ſelbſt jedes ihm 
geliehene Buch ohne Mahnung zurückgab. Seine 
Lieblings beſchäftigung war das Schießen mit Piftolen, 
weshalb die Wände ſeines Zimmers — er bewohnte 
nach ruſſiſcher kleinſtädtiſcher Art ein hölzernes Haus 
— von Kugeln ganz punktirt und voller Spalten 
waren. Eine vorzügliche Piſtolenſammlung war der 
einzige Luxus des unanſehnlichen Häuschens, worin 
er wohnte. Seine Geſchicklichkeit in dieſem Fache 
war unglaublich, und wenn er Luſt gehabt hätte, 
irgend einem von uns einen Apfel von der Mütze zu 
ſchießen, wir würden ruhig unſeren Kopf hingehalten 
haben. Ja unſerer Geſellſchaft wurde oft von 
Duellen geſprochen; Silvio (ſo mag der Fremde 
heißen) miſchte ſich nie in dieſes Geſpräch. Wenn man 
ihn fragte, ob er jemals Duelle gehabt, ſo war die 
ganze Antwort ein trockenes Ja, wobei man es ihm 
anſah, daß ihm ſolche Fragen unangenehm. Wir 
waren der Meinung, irgend ein unglückliches Opfer 
feiner Kunſt belaſte fein Gewiſſen. Uebrigens fiel 
es uns nie ein, ihn für feige zu halten; es giebt 
Menſchen, deren ganzes Weſen eine ſolche Vermuthung 
ſchon an und für ſich entfernt. 

Die Reſidenzſtädter, durch tauſend Dinge zerſtreut, 
haben keine Idee von ſo Mancherlei in kleinen 
Städten oder in Dörfern, wie z. B. die Erwartung 
an einem Poſtlage. Dienſtags und Freitags wim⸗ 
melte unſere Regimentskanzlei von Difizieren, von 
denen einer auf Zeitungen, der zweite auf Briefe, 
der dritte auf Geld wartete. Gewöhnlich öffnete 
man dort gleich ſeine Packete, theilte ſich Neuigkeiten 
mit, und ſo wurde das Bureau zu einem lebensvollen 
Bilde. Silvio befand ſich auch ſtets dabei, da feine 
Briefe ebenfalls an die Kanzlei adreſſirt waren. 
Eines Tages erhielt er ein Packet, er durchlas es 
mit glühendem Blicke. Raſch wandte er ſich zu den 
verſammelten Offizieren: „Meine Herren, ich muß 
in dieſer Nacht abreiſen; ich bitte Sie, dieſen Abend 
noch einmal bei mir zu ſpeiſen. — Auch Sie erwarte 
ich auf jeden Fall!“ ſprach er zu mir gewendet. — 
Er ging und wir beſchloſſen, ſeiner Einladung Folge 
zu leiſten. 

Am Abend fand ich bereits die Kameraden bei 
Silvio verſammelt. Alles war ſchon ausgeräumt, 
nur die leeren, von Kugeln durchlöcherten Wände 
waren übrig. Bei Tiſche herrſchte allgemeine Hei⸗ 
terkeit, in die auch unſer Wirth einſtimmte. Die 
Cbampagnerkorke knallten, die Gläſer ſchäumten, und 
erſt ſehr ſpät erhoben wir uns zum Scheiden. Herzlich 
nahmen wir von Silvio Abſchied. Auch ich wollte, 
wie die Anderen, mich entfernen. — „Ich habe noch 
mit Ihnen zu ſprechen,“ ſagte der Wirth leiſe zu 
mir, und ich blieb. (Fortſetzung folgt.) 

PPP : a 


Vermiſchtes. 


— 


— l[Unglaublich.] Eme „Dame“ erſucht die Re. 
daktion des Berliner „Fremdenblattes“ dahin zu wirken, 
daß auch Damen ſich am Schwiumfeſt betheiligen 
dürfen. Sie ſchreibt u. A.: „Würde es den Herren 
nicht ſelbſt Vergnügen machen, auch Damen, von 
denen ſich gewiß ſehr viele betheiligen würden, unter 
ſich zu ſchen? Es iſt dies ja ein großes Ver⸗ 
trauen (I) von unſerer Seite, wenn wie votaueſetzen 
und feſt annehmen, daß die Herren ſich im Waſſer 
ebenfo anſtändig und höflich gegen uns benehmen 
werden, wie wir es von dem gebildeten Manne auf 
dem Parquetboden gewöhnt find. Alſo bitte, bitte! 
Für koquette und reizende Anzüge wollen wir ſchou 
forgen; und würde es gewiß mauchen gar lieblichen 
Anblick gewähren, ſo eine reizende Nymphe im 
Waſſer ihre Evolutionen ausführen zu ſehen. 

Emilie B.“ 


— Ein Akt der ſchimpflichſten Rohheit wurde 
vor einigen Tagen in Berlin verübt. Der dort 
wohnbafte Zimmermann G. hatte ſich kürzlich erhängt. 
Ein Lumpenſammler, der bei Lebzeiten des G. ein 


Schiffs- Wapport aus Weufahrwafer. 
Angelommen am 2. Auguſt. 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, m. Gütern. 
Angekommen em 3. Auguſt. 

Santjer, Gerhard, v. Antwerpen, m. Gütern. Raſch, 
Pauline, v. Neweaſtle; Hill, Hartlepoel (SD.), v. Sun- 
derland; u. Lierau, Wilherm Lind, v. Shields, m. Kohlen. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 


unverföhnlicher Feind deſſelben geweſen war, über 
trug ſeinen Haß in frevelhafter Weiſe noch auf die 
Leiche des Verſtorbenen, erbrach Nachts den Schuppen, 
in welchem die Leiche bis zur Beerdigung im Sarge 
lag, nahm fie heraus, trug fie in den Hof und ver⸗ 
ſuchte fie. gegen einen. Baum zu ſtellen, wobei er 
den Todten unter Fluchen und Schimpfen fortwährend 
obrfeigte,, bis endlich der Hanswirth hinzukam und 


Ant nd: 2 Schiffe. $ d: NW. 
den rohen Geſellen aufforderte, die Leiche wieder in ee eee. wi 
den Sarg zu legen. Statt deſſen lehnte derſelbe Engliſches Haus: 
jedoch die Leiche an's Fenſter der Frau des Verſtor⸗ Rittergutsb. Reichel a. Papuchin. Richter Richardſon 


benen, klopfte an daſſelbe an und rief der Frau zu, a. Boſton i. d. Verein,» Staaten. Die Kaufl. Schönau 
ihr Mann ſehe zum Fenſter hinein. Natürlich wird 
der Fredel nicht ungeahndet bleiben. 

— Aus Miesbach dei München wird geſchrieben: 
Sonntag begegneten ſich in früher Morgenſtunde im 
Walde ein Wilddieb und ein Jäger. Sogleich Stellung 
nehmen hinter einem Baume und aufziehen, war bei 
Beiden das Werk des erſten Augenblickes. Ein Ruck 
zur Seite, wäre der Rückende aus dem Leben geweſen. 
Sechs volle Stunden ſtanden ſie einander fo gegen» 
über; aber keiner ſchoß. Da kam ein Dritter dazu, 
ein Forſtgehilfe. Es war geſchehen um den Wilddieb, 
er mußte ſich ergeben. Keiner von Beiden wird in 
feinem Leben dieſer langen ſechs Stunden vergeffen. 

— [Tod durch Kälte und Schnee im Juli.] 
In den Karpathen herrſchte noch kürzlich eine gewal- 
tige Kälte. Viele Individuen, die den für die be 
treffende Gegend wichtigen Viehmarkt von Topänfalva 
beſucht hatten, kehrten über die Alpe Bihar in ihre 
Heimath zurück. Auf dem Berge wurden fie von 
Nebel und Schyeegeſtöber überfallen, und find in 
Folge deſſen drei Männer nebſt vielen Stücken Rind⸗ 
vieh und Schafen erfroren. Zu derſelben Zeit fand 
auch in Szolyva ein Jahrmarkt ſtatt, und ereilte die 
Heimkehrenden auf den Bergen ein fo heftiges Schnee— 
geſtöber, daß der Schnee zwei Fuß hoch lag. Nach 
dem Berichte des Bezirksarztes find bisher die Leich 
name von 16 Erfrotenen aufgefunden worden, doch 
fehlen noch aus mehreren Ortſchaften Individuen, die 
wahrſcheinlich ebenfalls der Kälte erlagen. 

— Gelegentlich der Aufhebung der Schuldhaft in 
Frankreich ſeien aus Berryer's „Souvenirs“ einige 
Notizen über Inſaſſen des Pariſer Schuldgefängniſſes 
erwähnt. „Zu meiner Zeit“ — erzählt Berryer — 
„wurde Maximilian, regierender Herzog von Zwei⸗ 
brücken, ſpäterer König, von Baiern, von feinen 
Gläubigern eingeſteckt. — Lange Jahre hindurch habe 
ich den ſteinreichen Lerd Mazereen im Schuldgefängniſſe 
geſchen. Mazereen war wegen einer bedeutenden 
Wechſelſchuld eingeſteck,, die ihm, nach ſeiner Behauptung, 
durch Gaunereien beim Spiel aufgebürdet war und 
die zu bezahlen er ſich weigerte. Er verbrauchte im 


a. New orkbitz. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Bernuth a. Kamlau. 
Oehlmann a. Frankfurt a. O., Tunecke 
Peckhold, Thiele u. Sommer a. Berlin, 
Hotel du Mord: 
Die Rittergutsbeſ. v. Knobloch⸗Droſte A. Linkehnen, 
v. Krles a. Waczmiers, v. Deskor a. Warſchau, Plehn 
a. Lichtenthal und Drawe a. Saskoczin. 
Fournier a. Milewken u. Hoppe a. Waldowken. 
Arzt a. D. Dr. Wittig a. Berlin. Die Kauft. Schleſinger 
und Löwenſtein a. Berlin, Rübe a. Erfurt, Müller aus 
Lublin u. Heydemann a. Königsberg. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Fuchs a. Böhlkau. Mittergutspächter 
F. Dobberſtein a. Liſſakowo. Rentier G. Dobberftein a. 
Sturſew. Die Kaufl. Knobbe a. Delttzſch, Guttmann a. 
Bredlau u. Cohn a. Berlin. 
Wulter's Hotel: 
Rechtsanwalt Baumann n. Sohn a. Marienwerder. 
Oekonom Kamlack a. Leipzig. Die Kaufl. Mankiewicz, 
Seckelſohn u. Ohnſtein a. Berlin und Schwager laus 


Marienburg. 
Hotel de Thorn: 
Obriſttieut. u. Brigadier v. Zaſtrow a. Königsberg. 
Die Ritiergulsbeſ. Cremat a. Liſſau, Poplawski a. 
Lippuſch, Burandt a. Gr. Trampfen, Robdbertus a. 
Siralſund u. Büchtemann a. Darkeymen. Bra uereibef. 
Marquardt. a. Liefland. Die Kaufleute Gotiſchalk a. 
Brauuſchweig, Seltmann a. Berlin, Graffor a. Blr · 
mingham u. Klauſe a. Bromberg. Cand. d. Theol. 
Rüdeſaame a. Gr.-Trampken. 
Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. v. Lisniewgki v. Reddiſchau. Hofbeſ. 
Müller a. Althoff. Königl. Seminar Director Wodedi 
a, Berent. Die Kaufleute Hirſchbeig a. Berlin, Steinken 
a. Rheydt u. Tammin a. Guttot. 


a. Elberfeld, 


Gejängniſſe eine Rente von 100,000 Fres., hielt 9 = “+ 
offene Tafel und bezahlte für feine, Maitreffen, eine u at” En 
Equipage und in jedem Theater eine Loge. — Der za 

Amerikaner Schwan ſaß zweiundzwanzig Jahre in 1.0 en-Theater.: 


Während des Dominit- Marktes hleſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 


große Vorſtellungen 


von dem rühmlichſt bekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 
mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 
Die Luftfahrt auf dem Sjährigen Löwen 
„Jack“, wobei Madame Caſanova, auf bemfelben 
figend, in die Luft fteigt. Eine Kunft „Production, die 
bis jetzt noch von keiner andern Thierbändigerin gezeigt 
worden iſt. 
Morgen Sonntag und an den folgenden Tagen: 
2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, die zweite 
um 74 uhr. — Preiſe der Plätze: 1. Plap 7 Br, 
2. Plap 5 Sn, 3. Plat 3 Ar Kinder zablen auf dem 
eiten und zweiten Plat die Hälfte. — um geneigten 
Zuſpruch bittet Casanova Nemetti. 


Gefuche jed. Art, Klagen ꝛc fatigt u. Rath 
erth. d. fr. Akt. Volgt, Röpergaſſe 6. 


Schuldhaft. In den zahlreichen, gegen feine Gläubiger 
gerichteten Pamphleten begann er ſtets mit der Mit⸗ 
theilung, daß er für mehr als 5 Millionen Güter 
in den vereinigten Staaten beſitze, daß er die Forde⸗ 
rungen ſeiner Gläubiger zwanzigmal bezahlen könne, 
daß dieſe Forderungen aber ungerecht ſeien, und daß 
er niemals durch die Bezahlung ein Unrecht als Recht 
anerkennen werde. Schwan war 52 Jahre alt, als 
er ins Gefängniß abgeführt wurde, und verließ letzteres 
in Folge der Juli-Revolution im Alter von 74 Jahren. 
Zwei Monate darauf ſtarb er “ 

— Die Pariſer Taſchendiebe haben einen glän⸗ 
zenden Sieg gegen die engliſchen Beutelſchneider ge⸗ 
wonnen. Sie gruppirten ſich ſechs gegen ſechs, und 
es handelte ſich darum, welche von beiden im Laufe 
eines Tages mehr Taſchenuhren gezogen haben würden. 
Der Einſatz der Wette waren zehn Uhren im Werthe 
von 200 Francs. Man ging fofort an die Arbeit. 
Die ſechs Engländer hatten 25, darunter 8 ſilberne, 
die ſechs Franzoſen aber 37 ſämmtlich goldene Uhren 
gezogen. b 

— Im Stadtpark von Pittsburg in Pennſylvanien 
ſah eine unzählige Menge dem Aufſteigen eines ſchönen 
geſchmückten Ballons zu, der in einer Höhe von 
100 Fuß an Seilen feſtgehalten wurde. In dem 
Korbe des Ballons befand ſich Frl. Fornshell, Hr. 
Smithſon und der Alder man Strain, welch Letzterer 
in genannter Höhe das Paar in der üblichen Form 
vermählte. Nachdem die Trauung, bei der der Himmel 
als „näherer“ Zeuge fizurirte, vollendet, ließ man die 
Stricke los, und fort ging die Hochzeits reiſe durch die 
Lüfte, bis man zwei Meilen von Pittsburg wieder zur 
Erde kam. 


Auflöſungen des zweiſvlbigen Räthſels in Nr. 178: 
„Weirauch“ 
find eingeaangen von Frl. Louiſe Quiring; L. Taube; 
C. und J. Schultz; Hedwig Repp; R. B. 


a. Berlin und Morgan a. London. Fräul. Gorderer 


Die Kaufl. 


Die Gutsbeſ. 
Stabas 


Dickorin- Theater. 


Sountag, 4. Auguſt. Große Doppel:Borftellung. 
Anfang der Vorſtellung ausnahmsweiſe 6 Uhr Abends. 
Drittes Gaſtſpiel des erſten Charakter⸗Komikers 
Herten August Weirauch aus Berlin. 
Eine Treppe höher. Schwank in 1 Akt von 
Cosmar. Die Brandſtätte. Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt von Deslegen. Muſik von Lang. in 
Achtel vom großen Loos. Lieder-Poſſe in einem 
Akt von Holtet und Dobm. Jettchens Liebe und 
Kabale. Original-Poſſe mit Geſang in 1 Akt von 
Salingré. Muſik von A. Lang. 


Montag, 5. August. Viertes Gaſtſpiel des erſten 
Charakter-Komikers Herrn August Weirauch 
aus Berlin. Nur Wahrheit! Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von G. Räder, Herrmann und 
Dorothea. Liederſpiel in 1 Akt von D. Kaliſch 
und Anguſt Weirauch. Muſik von Lang. 

. S S S. SS S SS 

J. Tarwitt's 
Großes bewegliches mechaniſches 

Kunſt⸗ und Schlachten g 

6 Theater auf dem Heumarkt 6 

in 3 verſchiedenen Abtheilungen. — 

5 BE Täglich große Vorſtellung. 2 N 

. S S SS Sr 

E Zur gefälligen Beachtung! D 
Einem geehrten Publikum reſp. Verkäufern mache 


hiermit die ergebenfte Anzeige, daß ich während der 
Dominik s⸗Zeit ein vollſtändig aſſortirtes 


Engros⸗Lager feiner Lederwaaren, 
als; Photographie Albums, Porte⸗ 
monnaies, Pott, Burſes, Eigarren⸗ 
Etuis, Promenadentaſch., Neceſſaires, 
Ledertaſchen, Brieftaſchen und Notiz⸗ 
Bücher za den billigſten Fabrik- Preiſen verkaufe. 
Staud: Unter den langen Buden, 
nahe dem Holzmarkt, Stabtfeite Nr. 29. 
Julius Poppe, 


Lederwaaren-Fabrikant aus Berlin. 


Zum Dominik DM 


habe mir ganz beſonders ein großes Lager von 


Bisthümer / breite 


W Hansleinen, ee 


Oſtpreuß. Bettbezügen, Dftpreuß. Bett⸗ 

Drillichen, Oſtpr. Handtuchzeugen, Oſtpr. 

Hausleinen, Creas, Bielefelder, Frisch 
Schleſiſch, Herrnhuter Gebirgs- und 


Hannöverſcher Leinen 


in allen möglichen Gattungen zugelegt und die 


Preiſe außerordentlich 
billig notirt: N 
Taſchentücher (rein Leinen) ½ Dtzd. von 
12 % an, Damaft- u. Drell⸗Tiſchgedecke, 
Tig, Bet Servietten, Handtücher, 
Tiſch⸗, Bett- u. Kommodendecken empfehle 
in großer Auswahl zu aller billigſten Preiſen. 


e Adalbert Karau. mu 
Langgaſſe Nr. 44, Langgaſſe Nr. 44, 
gegenüber dem Rathhauſe. 

Blaue Hemden ⸗Flanelle zu 7½ Hr, 
ſehr ſchön zu 9 und 10 ‚Gr 
zur 136. Königl. 


Lotterie-Antheile = =: 


Lotlerie zu haben bei E. v. Tadden in Dirfchau,, 


jeder Größe find‘ 


ga DDr IEETIITTEIR 


Zum Dominik 
empfehle ich mein auf's Reichhaltigſte aſſortirtes 


4 Galanterie-, Kurze und Spiel⸗Waaren⸗Lager. 
Strickwollen, Baumwollen und ſämmtl. Nähtiſchartikel, 


Portemonnaies, Cigarren⸗Etuis und Damentaſchen 
zu billigſten Preiſen. 


L. Wallenberg, grosse Gerbergasse 11. 


Für Wiederverkäufer empfehle ich Spiel» Waaren, Seifen, Woll Waaren und Zwirne. 
. 3 
Verantwortliche Nedactlon, Druck und Verlag dom Edwin Groening in Danzig. 


